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Hilfs regeln

David Keel

1. Definition

Dic Hilfsregeln rier TZI sind ein Satz situativ gültiger Empfehlungen für das Verhal­
ten und die Interaktion in Gruppen. Sie werden mit der Absicht eingeführt, die je­
weilige Arbeit in der Gruppe und das Streben nach Hewusstsein von Autonomie
und Interdependenz der Gruppenmitglieder zu unterstützen (Cohn, 1975, S. 114).

Sowohl die einzelnen Hilfsregeln wie auch der ganze Satz sind in Varianten pu­
bliziert und abänderbar. So notiert Ruth Cohn in ihren Veröffentlichungen je eine
unterschiedliche Anzahl' von Hilfsregeln. Quitmann berichtet, Cohn habe es auf
Anfrage als»reines Versehen«bezeichnet, dass ehva die Regel zur Körpersphäre
einmal vorkomme und einmal weggelassen worden sei (Quitmann, 1996, S. 202).
Reiser zitiert eine persönliche Mitteilung Cohns, wonach Hilfsregeln gestrichen
oder neu gestaltet werden könnten (Reiser u. Dlugosch, 1997, S. 29).

In der frühen englischen und deutschen Literatur zur TZI finden sich die Be­
griffe atiriliary rulcs und Hilfsrcgeln noch nicht. Stattdessen wurden grounri rriies,
also Grtatiiregcht eingeführt. Diese umfassten die beiden später als Postulate bezeich­
neten Aussagen (m Chairperson-Postulat; m Störungspostulat) sowie einige der
heutigen Hilfsregeln (Cohn, 1971, S. 262 ff.; Gordon u. Liberman, 1972, S. 108 ff ).

Unter Regel kann eine fremdverordnete Norm (Gebot) verstanden werden,
eine Konvention einer Gruppe (Abmachung) und eine persönliche Maxime (Le­
bensrcgcl). Cohn will die Hilfsrcgeln nicht als Gebote verstanden wissen (Farau u.
Cohn, 1987/1991, S. 364), sondern als Angebote zum Lernen. Sobald wie möglich
seien die Regeln zu nennen, jedoch nur in Antwort auf den Prozessverlauf, emp­
fiehlt Cohn (1971, S. 262).

Diese Hilfsregeln werden angeführt (Gliederung durch den Verfasser):

1.1. Zur Selbstorganisation und Selbstleitung

­ »Hc your own chairperson. Decide what you want to do«(Cohn, 1969, zitiert
nach u. Libcrman, 1972, S. 108).

Ini Aufsatz»Das Thema als Mittelpunkt interaktioneller Gruppen«von 1969/70 finden
sich sieben Hilfsregeln (zitiert nach Cohn, 1975/1986, S. 115 f), im 1974 erschienenen
Aufsatz»Zur Grundlage des themenzentrierten interaktionellen Systems«neun (Cohn,
1975/1986, 124 ff), 198 t publizierte sie in der wGelebten Geschichte der Psychothera­
pie«deren fünf(Farau u. Cohn, 1984, S. 361 ff.) ebenso wie im Artikel »Was ist Themen­
zentrierte Interaktion?«(Matzdorf u. Cohn, 1992, S. 76 ff.).














